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tückgesandt 


Zur Pariser Konferenz. 


Mitten in dem gewaltigsten Kampfgelöse, das 
sich nach melırmonatiger Ruhe an den beiden 
entscheidenden Kampffronten aufs neue erhoben 
hat, finden die leitenden Männer des Vierver- 
bandes Stimmung und Musse zu einer grossen 
Konferenz, auf der in fein säuberlicher Reihen- 
folge die einzelnen Probleme des Krieges pro- 
grammässig abgehandelt werden. Ueber das 


Ergebnis und die einzelnen Beschlüsse des Pa- ! 


riser Kriegsrates wird vorsichtsweise Stillschwei- 
gen bewahrt, aber was von Nachrichten in die 
Oeffentliehkeit dringt, gibt ein genügend deut- 
liches Bild von der zunehmenden Verwirrung 
ionerhath der Entente. Was wie unerschülter- 
licher Gleichmut aussieht, der durch nichts aus 
der Ruhe gebracht werden kann, ist in Wirklich- 
keit nur ein Ausdruck äusserster Verzweiflung. 
Und was sich als systematische Durcharbeitung 
aller Fragen darstellt, bekundet nur die Rat- 
losigkeit, die sich keiner Frage gewachsen fühlt. 
Tatsächlich haben auch die verschiedenen Ein- 


zelberatungen über die militärischen, die wirt- ` 
schaftlichen und die diplomatischen Aktionen ` 


nach den verlautbarten Nachrichten zu keinem 
anderen Ergebnis geführt, als zur Konstatierung 
der vollständigen Uebereinstimmung inbezug 
auf die wünschenswerte Einheitlichkeit dieser 
Aktionen. Was eben bewiesen werden sollte. 


Man kann aber doch nicht annehmen, dass 
die Konferenz lediglich zu dem Zwecke zusam- 
mengetreien sei, um der Welt Sand in die 
Angen zu streuen uud die Angehörigen des 
Vierverbandes über die wenig hoffnungsvolle 
Lage hinwegzutrösten. Es ist vielmehr wahr- 
seheinlich, dass auch sachliche Arbeit dort 
geleistet wurde, von der allerdings nicht gern 
gesprochen wird. Es handelt sich um die Miss- 
erfolge, die den Enientemächten bisher treu ge- 
blieben sind und die sowohl auf militärischem, 
wie wirtschaftlichem und diplomatischem Gebiet 
ihre besondere Besprechung erfordern. In mili- 
tärischer Hinsicht soll durch die schon mythisch 
gewordene Einheitsoffensive Abhilfe geschaffen 
werden, und auf wirtschaftlichem Gebiet wird 
die zur Verhinderung der feindlichen Verpro- 
viantierung noiwendige Solidarität ein ständig 
in Paris tagendes Komitee wenigstens theore- 
tisch herzustellen haben. 

Denn in Wahrheit ist os mit der in den 
Schlussworien Briands so besonders hervorge- 
nobenen Einheitlichkeit nieht gar weit ber. Mon- 
fenegro, das sich durch seine Sonderfriedens- 
bestrebungen verdächtig und unbeliebt gemacht 
batte, war begreiflicherweise von der Beratung 
ausgeschlossen, obwohl es an Opfern hinter 
keinem der Beteiligten zurückstand. Und wäh- 
rend König Nikita die dauernde, wenngleich 
unfreiwillige Gastfreundschaft seiner Helfer und 
Schützer geniesst, verlautet, dass sein zweiter 
Sohn demnächst In Wien eintreffen werde, um 
dort Heilung eines Leidens zu suchen. Das in 
so vieler Beziehung im schrofisten Gegensatz 
zu den Westmächten stehende Russland war 
merkwürdiger Weise auf der Konferenz auch 
nicht vertreten, sei es weil die Alliierten nichts 
mehr von diesem Verbündeten zu erwarten ba- 
ben oder weil er von eigenen inneren Sorgen 
zu-stark in Anspruch genommen ist. Jedenfalls 
echeint der eben erfolgte Rücktritt des russi- 
sehen Kriegsministers mit der Pariser Konferenz 
ebenso in ursächlichem Zusammenhang wie in 
zeitlichem Konnex zu stehen. 

Endlich ist auch das Schmerzenskind der En- 
tente, Italien, zu nennen, das auch in diesem 
Falle wieder seiner eigenbröslerischen Rolle treu 
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Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 80, März 1916. Wien. 30. März 1916. 


Russischer Kriessschäupiatz: 


Stellenweise Vorpostenkämpfe. 


ktallenischer Kriegsschauplatz: 


Im Görzischen wurde wieder Tag und Nacht heftig gekämpft Am Brückenkonf traten bei- 
derseits starke Kräfte ins Gefecht. Unsere Truppen nahmen hier 350 Italiener, darunter acht 
Offiziere, gefangen. Im Abschnitte der Hochfläche van Doberdo ist das Artilleriefeuer äusserst 
lebhaft. Auf den Höhen östlich Selz wird um eizige Gräben weitergerungen. 4 

Ein Geschwader unserer Seeflugzeuge belegte die feindlichen Batterien an der Sdobha- 
Mündung ausgiebig mit Bomben. Im Fella- und Piöckenabschnitt, an der Dolomitenfront und 
bei Riva Geschützkämpfe. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz: 


Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstahes: W. Höfer, FME 


Deutscher Generalstabsbericht. 


Das Wolftsche Bureau meldet: Grosses Hauptemartier, 30. März. Berlin. 30. März. 


Westlicker Kriegsschauplatz: 


In der Gegend von Libons brachte eine kleine Abteilung von einem kurzen Vorstoss in die 
französische Stellung einen Hauptmann und 57 Mann gefengen zurück. N 

Westlich der Maas hatten wiederholte, durch starkes Artilleriefeuer vorbereitete französische 
Angriffe die Wiedernahme der Waldstellungen nordwestlich von Avacourt zum Ziel. Sie sind ab- 
gewiesen, In der Südost-Ecke dea Waldes ist es zu erbitterten, auch nachts fortgesetzten Nab- 
kämpfen gekommen, bis der Gegner heute früh auch hier wieder hat weichen müssen. Der 
Artilleriekampf dauert mit grosser Heftigkeit auf beiden Ufern der Maas an. 

Leutnant Immelınann setzte im Luftkampf östlich von Bapaume das zwölfte feindliche Flug- 
zeug ausser Gefecht, einen englischen Doppeldecker, dessen Insassen in unserer Hand aind: 
Durch feindlichen Bombenabwurf auf Metz ist ein Soldat getötet, einige andere wurden verletzt. 


Oestlicher Kriessschauplatz: 


Südlich des Naroczsees liessen die Russen gestern von ihren Angriffen ab. Ihre Artillerie 
blieb hier sowie westlich von Jakobstadt und nördlich von Widsy noch lebhaft tätig; hei Postawy. 
iet Ruhe eingetreten. 


Balkan-Kriegsschauplatz: 


Oberste Heeresleitung. 


Nichts Neues. 


geblieben ist, da es bei’ den Vorverhandiungen Der Entschluss des Kriegstates, die Konferenz 


eine durchaus ablehnende Haltung zeigte, Damit 
steht offenbar die auffällige Tatsache in Zu- 
sammenhang, dass unmittelbar im Anschluss an 
die Pariser Konferenz eine eigene Beratung in 
Rom statlfindet, zu der Asquith und Kitchener 
bereits in der italienischen Haupistadt eiugetrof- 
fen sind. Erinnert man sich daran, dass nicht 
lango vor dem jelzigen gemeinsamen Kriegsrat 
eine Mission Briands in Rom gescheilert war, so 
will es scheinen, als ob jetzt England hoffte, 
mit mehr Aussicht auf Eıfolg Itaien zum Auf- 
geben seiner isolierten Stelinng bewegen zu 
können. Wie verisutet, soll auch das Ausoleiben 
der italienischen Oftensıve, de mau anlässlich 
der Pariser Konferenz erwarıel hatte, viel zur 
Verstimmung bewetragen laben. 


mit Rücksicht auf die sich dem Höhepnnkt zu- 
neigende Situation in Permanenz zu erklären, 
lässt erkenusa, dass die Beratungen weit mehr 
informativsn als initlativen Charakter haben 
und dass die Alliierten sich bersithalten, zu den 
bevorstehenden entscheidenden Wendungen auf 
dem Kriepsschauptatz möglichst gemeinsam 
Stellung nehmen zu können. Das Ergebnis der 
Konferenz, die Briand in seınem Schlusswort 
eigentlich auf die nächste Zukunft vertröstet 
hat, läuft vormit auf das Eingeständnis hinaus, 
dass. die Mittelmächle es sind, deren Willen 

ssgehend ist uud dessen Aeusserungen die 
tigeu Besen.üsse des Vıerverbandes he- 
sumweg werden, 
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TELE GRAMME. 
Die Schlacht um Verdun 


Das Schicksal der Festung besiegelt. 
(Prival-Telegramm der „Kraksuer Zeitung’) 
Geni, 30, März, 

Die Krlegsberichterstatter der neutralen Staa- 
ten, die jetzt von der Front hei Vergun zu. 
rückkehren, erklärten, dass die Deutschen 
in den letzten Tagen ausserordentlich 
grossen Geländegewinn erzielt haben, 
wiewohl die deutsche Kriegsleitung sehr Be- 
dacht darauf nimmt, ihr Menschenmaterial 
zu schonen. Es sei heute bls zur Gewiss- | 
helt klar, dass die Franzosen in kürzester | 
Zeit vor die Wahl gestellt sein werden, ent- 
weder Verdan aufzugeben ader sich | 
in eine Entscheidungsschlacht ein- 
zulassen,derenVerlustzurKatastro- 
phe führen müsse, 

Der Milltärkritiker des „Journal de Geneve“ 
schrelbt: Die strategische Ueberiegen- 
heit der Deutschen ist augenfällig 
und das Schicksal von Verdun ist be- 
siegelt. Tritt dieses Ereignis ein, dann ist 
auch die Widerstandskrait der fran- 
zösischen Armee gebrochen. Der Zeit- 
punkt dieses Ereignisses hängt nur davon ab, 
wann dieDeutschen ihre ganze Streitmacht 
ins Treffen führen werden, 


Lob des Feindes für die Zentral- 
mächte. 


(Privat-Telegtamm der „Krakauer Zeitung”) 
Geni, 30, März. 


„Journal des Debats“ warnt im Leitartikel vor 
ser systematischen Beschimpfung 
des Feindes, Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn beweisen im höchsten Masse 
methodische Arbeit, Organisation 
und Kampfesmut, was Frankreich bewun- 
dernd zugestehen und nachahma misse. 


Annahme des Etats 
im preussischen Herrenhaus. | 


Eine bemerkenswerte Resolution. 


Berlin, 30, März. (KB.) 

Das Herrenhaus nahm einstimmig den 
Etat an. 

Im Laufe der Debatte sprach der Berichter- 
statter Graf Seidlitz die Uebarzeugung aus, 
dass sich langsam aber sicher demnächst das 
Schicksal Verduns, des stärksten Eckpfeilers 
der französischen Stellung, erfilllen werde. 

Graf Behr-Behrenhof gab im Namen der 
beiden Fraktionen des Hauses eine Erklärung 
ab, worin es u. a. heisst: Das Herrenhaus weiss 
sich mit allen Eins in dem festenWillen, 
den Krieg durchzuführen bis zur Erreichung 
des glorreichen Friedens, der die gestei- 
gerte Machtstellung und die innere 
Wohlfahrt des Vaterlandes verbirgt. 

Das Herrenhaus nahm eiue Resolution 
an, in der die Staatsregierung ersucht wird, die 
Erörterung der allgemeinen Richt- 
linien der Friedensziele tunlichst 
freizugeben. 


Der Handelskrieg. 


Ein bevorstehendes Rundschreiben 
Amerikas an die Mächte. 
Berlin, 30. März. (KB.) 

Dar Vertreter das Wolffschen Bureaus in W as- 
hingtan meldet durch Funkenspruch: Die AI ti- 
ierten haban den Vorschlag Lansings betreft- | 
fend die Entwafinung aller Kauifahrer 
abgelehnt. Dia Yerainigien Staaten worden als- | 
bald einen umfassenden Bericht Uoer ihre | 
Stellungnahme zur Führung des Untersee- 
besikrieges und zur Bewailnung ger Kauffakrer zu 
Verteidigungszwecken alfassen. 

Wahrscheinlich wird diesùszügiioh ein Aund. 
schreiben an die Mächte gerichtet werden, 


} Es wird erklärt, dass dio Vereinigten Staa- 


ten unahänderllich ihre bereits aufgestellten 
Grundsätze vartreten. 

Man glaubt, dass die Veriautbarung die G ruad- 
lage für die völkerrachtlichen Bastim- 
mungen nach dem Kriegs liefern wird, die 
sich auf dan Gebrauch der Unterseshaute 
im Seekrieg beziehen. 


° o . = 
Die Kämpfe bei Görz. 
Ausbleiben der italienischen 
Offensive. 

Privat Telegramın der „Krakauer Zeitung“) 

Lugano, 30. März, 

Obwohl das italienische Kommunique vom 
28. März die Kämpte bei Görz als mit einem 
Endertolg der Italiener ausgegangen hinstellt, 
herrscht doch der Eindruck vor, dass wieder 
die Initiative zur Offensive auf die 
Oesterreicher übergegangen ist, während 
mën iu Zusammenhang mit der Pariser Kon- 
ferenz von einer grossen itslienischen Offensive 
sprach. 


Cholera in Italien. 
(Privat-Tolegramm der „Krokauct Zeitung“) 
Köln, 30. März, 
Der „Kölnischen Volkszeitung“ zuiolge muss- 
ten in verschiedenen grossen Städten Italiens 
Choieralazarette eingerichtet werden, 
darunter eines in Turin. 


Eine französische Offensive bei 
Saloniki? 


@rivat-Telegramm der „Krakaver Zeilung“) n 
Zürich, 30, März. 
„Corriere della Sera“ meldet aus Saloniki, 
dass dle französische Infanterie, durch Ar. 
tillerie unterstätzt, eine Aktion gegen die 
auf griechisches Geblet vorgeschobenen d e u t- 
schen Stellungen vorbereiten, 


Englischer Boykott griechischer 
Firmen. 


(Prival-Telegeamm der „Krakauer Zeitung") 
Wien, 30. März. 
Dle „Südslawische Korrespondenz“ meldet aus 
Athen: Die britische Regierung hat 
eine schwarze Liste jener Firmen aufgestellt, 


mit denen englische Firmen keine Geachäfte | 


mehr abschliessen dilrfen. Es befinden sich dar- 
unter angesehene griechische Ge- 
schäftshäuser, die seit Jahren mit dem 
österreichisch-ungarischen Markt 
geschäftliche Beziehungen unterhalten, 


Türkischer Generalstahs- 
bericht. 


Konstantinopel, 29. März. (KB.) 

Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt- 
quartier: Keine besonderen Ereignisse auf 
den verschiedenen Fronten, 

Am 27, März hat eines unserer Flugzeuge 
auf die Flugzeughalle im Hafen von Mudros 
vier Bomben abgeworten. Die Bomben explo- 
dierten im Hangar. 


Abreise Mackensens aus Konstan- 
tinopel. 
Konstantinopel, 29, März. (KB.) 


G:neralteldmarschäll Mackensen ist von 
hier abgereiat, 


Die Beziehmgen zwischen Rumä- 
nien und Bulgarien. 


Weivat-Talegtamm der „Krakauer Zeit 
Budapest, 30. März, 
„A Villag“ meldet aus Solia: Der rum äni- 
sche Gesandie, der dieser Tage hieher 
zurückgesebrt Ist, erschien in besonderer 
Audienz bei Künig Ferdinaud, die ein- 
einhalb Stunden dauerte. Sodann hatte er eine 
älngere Beratung mit Radosiawow. 


Der rumänische Gesandte war von seiner 
Reglerung angewiesen worden,der bulgarischen 
Reglerung mitzuteilen, dass die rumänische 
Regierung selbst im stärksten Masse die 
unverantwortlichenStrömungenzur 
Trübung des herzlichen Verhält. 
nisses zwischen den beiden Staaten 
verurteile und ihrerseits engere Bande 
zwischen den beiden Staaten für notwendig 
erachte. 


Die Beendigung der Pariser 
Konferenz. 


Paris, 29. März. (KB.) 
Die „Agence Havas* meldet: Asquith und 
Kitehener reisen heute nach Rom ab. 
Salandra und Sonnino sind heute ab- 
gereist. 


Die Assentierungen von Ausländern 
in Rumänien. 


Peivat-Telegramm der „Krakau Zeitung") 
Budapest, 30. März. 

Der rumänische Kriegsminister hat eine 
neue Verordnung erlassen, derzufolge nur jene 
fremden Untertanen vor Assentkomimis- 
sionen zu erscheinen haben, die sich in ihrem 
Vaterland in sträflicher Weise der Er- 
füllung ihrer Militärdienstpflictt entzogen 
haben. 


Serbische Offiziere für die 
russische Armee. 


(Privat-Telogramm der „Kraksaer Zeitung*) 
Paris, 30. März, 
Wie verlautet, sind die zahlreichen hier 
weilenden serbischen Offiziere für die 
russische Front in Östsalizien be- 
stimmt. 


Untergang eines englischen 5900- 
Tonnendampfers. >o 

| London, 30. März. (KB.) 

Lioyde melden: Der britische Dampfer „Ragle 


Point“ (5222 Tonnen) ist gesunken. Die 
Besatzung wurde gerettet. 


Ein dänisches Schiff gesunken. 
London, 30. März. (KB.) 
Das Reutersche Bureau meldet aus Harwich 
vom 27. März: Die Besatzung des dänischen 
Dampiers „Harriet“ (1372 Tonnen) ist hier 
nachmiltags eingetroffen. 
Der Kapitän berichtet, dass der Dampfer auf 
eine Mine gelaufen und gesunken ist. 


Musterung der Achtzelinjährigen. 
Wien, 30. März. (KB.) 

Der Magistrat der Stadt Wien erläast eine 
Kundmachung, wonach die im Jahre 1898 ge- 
borenen österreichischen Staats- 
bürger aufgefordert werden, sich zur Mu- 
sterung vor den Landsturmkommissionen zu 
melden, die in der Zeit vom 14. Anril 
bis 1. Mai stattfindet. 


Goldsammlung in den öster- 


reichischen Schulen. 


Ein Eriass des Unterrichisministe- 
riums. 
Wien, 30. März. (KB.) 

Nach dem Beispiele Deutschlands, wo 
nach Kriegsausbruch eine Bawegung einsetzte, 
den Goldschatz der Reichsbank zu stärken, 
welche Aktion von der Schule ausging und der 
Reichsbank an 100 Millionen Mark in Gold ein- 
brachte und nach dem Beispiele der dort statt- 
tindenden unentgeltlichen Sammlung entbehr- 
licher Goldgerüte zu Wonlfahrtszwecken, wirken 
auch bei uns einzelne Schulen zugunsten der 
nnentgeltlichen Goldsarnmlung unter dem Leit- 
worte „Gold gab ich für Eisen“. 

Nunmehr forde:t ein Erlass des Unter- 
riebtsministeriums die Schulaufsichts- 
} behörden auf, daran hinzuwirkeu, dass sieh 
talle Schulen in den Dienst des 
| Saumelwerkes stellen. Jede Schule soll als 
| Sammelstelle für Speuden der Schüler und des 
| Elternhauses dienen. 


` 
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Vom Tage. 


Den Schutz unserer Staatsangebör'gen und ihrer 
Interessen in Portugal hat Spanien übernommen. 

Englische Matresen verhafteten in Patras die 
Kapitäne eines österreichischen Schoners und eines 
deutschen Rettungsschiffes, die seit Kriegaberinn 
abgerüstei im Hufen verankert lagen. Weitere 
Uebergriffe gegen griechisches Eigentum wurden da- 
durch verhindert, dass die Hafenbatterien feuerten. 

Der deutsche Gesandte im Haag erklärte namens 
seiner Regierung dem holländischen Minister des 
Aeusgern, dass im U-Bootkriege keine Aenderung 
eintreten werde. 

Auf dem amerikanischen Dampfer „China“ wur- 
den in Shanghai 28 Deutsche, 8 Oesterreicher und 
2 Türken im militärpfliehligen Alter von Englän- 
dern verhaftet. 

Die Entente hat an Griechenland eine neue Kol- 
leklivnote überreicht, in der Aufkiärungen über 
die Massnahmen verlangt werden, die die grie- 
öhische Regierung seit Dezember v.J. im Epirus 
ergriffen hat, 

Im Spionageprozess gegen Rusaophile in Sofia 
wurden vier Angeklagte zu lebens chem Kerker 
verurteilt, zwei Ange! p 

Der englische Zerstörer „Medusa“ ist gesunken. 
Er ist ein Opfer der letzten Seeschlacht in der 
Nordsee. 

Vertreter von 360.000 Angestellten der amerika- 
nischen Eisenbahngesellschaften hahen neue Lohn- 
forderungen vorgebracht, die bis zum 29. April ent- 
achieden sein müssen, widrigenfalls ein allgemeiner 
Streik angedroht wird. 


Amtliche Verlautbarungen 


der k. u. k. Kreiskommanden. 
Wierzbnik. 
Amtsblatt V. ER vom 20. März 1916. 


Nr.51. Einschränkung des Verkehres. 
Da in letzter Zeit wiederholt durch reisende Zivil- 
personen ausser Fleckfieber auch Biattern und 
Cholera verschleppt worden sind, wird der 
Reiseverkehr für Zivilpersonen aus 
den Landgemeinden, in denen Fleckfieber, Blat- 

‚.tgen oder Cholera asiatica aufgetreten sind, im 
“allgemeinen untersagt, aus den Städten 
möglichst eingeschränkt. 

Zivilpersonen aus derartigen verseuchten 
Orten, die aus unabweislichen privaten oder 
öffentlichen Gründen eine Reise ausserhalb des 
Bereiches des Kreiskommandos unternehmen 
müssen, haben von dem Gemeindeamt eine Be- 
stätigung, dass in ihrer Wohnung (ihrem 
Wohnhause) in den letzten drei Wochen kein 
Fleckfieber-, Blattern- oder Cholera- 
Fall festgestellt wurde, beim k. u, k. Kreis- 
kommando vorzuweisen, müssen sicher läusefrei 
sein und keine Anzeichen einer der oben ge- 
nannten Infektionskrankheiten darbieten. 


Nr. 60: Meidung von ansteckenden 
Krankheiten, namentlich Fleckfieber, 
Blattern und Cholera. Es wurde dieWahr- 
nehmung gemacht, dass die Gemeindeämter die 
Bestimmungen des Punktes 34, des Amisblattes 
vom 2. November 1915 nicht einhalten, Es wer- 
den zahlreiche Fälle von Fleckfieber, Blat- 
tern nicht gemeldet. Desgleichen melden die 
Feldschere Fälle von Infektionskrankheiten we- 
der den Gemeinden noch dem Kreiskommando. 
Auf diese Weise kann die für den Reiseverkehr 
angeordnete Einschränkung nicht durehgeführt 
werden. Ferner wird durch die Nichtmeldung 
von Fleckliebererkrankungen und durch Nicht- 
bezeichnung der mit Flecklieber verseuchten 
Häuser und dadurch ausgebliehene Kontumaz 
der Hauseinwohner der Verbreitung des Fleck- 
fiebers stets Vorschub geleistet. In zahlreichen 
Fällen wird das Auftreten von Fleckfieber und 
Blattern bei Geschäftstreibenden und Kaufleuten 
verheimlicht, die betreffenden Läden nicht ge- 
sperrt und durch den Verkehr in denselben die 
fnfektion verbreitet. Die Massregeln zur Ver- 
hütung der Verbreitung von Fiecktieber wurden 
im Punkt 8 des Amisbiattes vom 17. Jänner 
1916 publiziert. 

Die Gemeindeämter erhalten den strengen 
Auftrag, die oben erwähnten Bestimmungen des 
Punktes 34 des Amtsblattes vom 2. November 
1915 und des Punktes 8 des Amtsblattes vom 
17, Jänner 1916, sowie dieses Befehles pünktlich 
einzuhalten und je eine Abschrift derselben den 
im Gemeindegebiete wolınhaften Aerzten und 
Feldscheren gegen Empfangabestätigung einzu- 
händigen. Die Durchführung dieser Anordnun- 
ren wird von der Gendarmerie überwacht, Soll- 


ten noch ferner Fälle von Nichtmeldung oder 
Verheimlichung von Fieckfieber, Blattern, Cho- 
lera und anderen ansteckenden Krankheiten vor- 
kommen, werden die Schuldtragenden zur Ver- 
antwortung gezogen und strenge bestraft werden. 


Lokalnachrichten. 


Erkrankung das Statthalter, Der Statthalter 


von Galizien General der Intanterie v. Collard | 


ist in den letzten Tagen erkrankt und muss auf 
Anordnung seines Arztes, der ihm unbedingte 
Ruhe vorgeschrieben hat, durch einige Tage das 
Belt hüten. Aus diesem Grunde wird der Statt- 
halter auch an der Enthüllung des „Eisernen 
Wehrmannes der Stadt Lemberg“ nicht teil- 
nehmen können, 

Brigadier Plisudzki in Krakau. Gestern nachmit- 
taga besuchte Brigadier Pilsudzki die Ausstel- 
lung der Polnischen Legionen im Gebäude der 
Gesellschaft für bildende Künste am Szezepanski- 
platz. Am Eingange des Gebäudes wurde er vom 
Ausstellungskomitee empfangen. Von der Aus- 
stellung begab sich der Brigadier ia die Tee- 
halle der Legionäre, welche sieh am Ringplatz 
Nr. 45 befindet, wo er durch das Publikum mit 
Jubel empfangen wurde. Abends fand im Stadt- 
theater zu Ehren des Brigadiers eine feierliche 
Vorstellung bei ausverkauftem Hause atatt, 
Das Programm der Festvorstsllung bestand aus 
dem ersten Aufzug des Dramas „Die November- 
nacht“ von Wypianiski und einer Szene aua 
dem patriotischen Schauspiei „Kosciuszko bei 
Racławice“. Au dem Abende haben auch die 
ausgezeichnete polnische Schauspielerin Irene 
Solska und die dem Krakauer Publikum be- 
kannte Säugerin Stefanie Diugoszowska teil- 
genommen, von denen die erste mit grosser 
dramatischer Kraft einen Abschnitt aus dem 
Poem „Der Herr Thaddäns‘, die letztere einige 
Lieder von Chopin und Moniuszko sehr zart 
und tief empfunden zum Vortrag brachten, 
Nach der Vorstellung fand beim Stadtpräsiden- 
ten Exzellenz Dr. Leo zu Ehren des Brigadiers 
ein Empfang statt, zu welchem alle Würden- 
träger und Spitzen der Gesellschaft erschienen. 
Neben den Persönlichkeiten aus dem Zivilstande, 
sind auch die Vertreter der höchsten Militär- 
kreise erschienen, und zwar: Seine Exzellenz 
Festungskommandant Kuk, Mililärkommandant 
Generalmajor Brandtner, die Generäle Z a- 
leski, Meyer, Lavric, Generalstabsche 
Oberst Grimm und viele andere. Die gemüt- 
liche Unterhaltung dauerte bis in die späte 
Nacht, 

Jause für verwundete jüdische Soldaten. An- 
lässlich des Purimfestes veranstaltete das hiesige 
jüdische Damenkomitee (Vorsitzende Frau Dr. 
Wahrhaftig) eine Jause für die Verwunde- 
ten undRekanvaleszenten der,hiesigen 
Spitäler. Dank dem Entgegenkommen des k, u. k. 
Festungskommandos sowie der betreffenden Spi- 
talskommanden, die auch durch zahlreiche 
Aerzte und Offiziere vertreten waren, erschienen 
zirka 300 jüdische Soldaten. Die Feier eröft- 
nete Advokat Dr. Feldblum mit einer warmen 
Begrüssungsansprache, Den musikalischen Teil 
der Veranstaltung bestritt in meisterhafter Weise 
der Berliner Hofopernsänger Walter Demar- 
Dembitzer, den Frau Dr. Süsskind am Kla- 
vier begleitete, Ausser dem festgesetzten Pro- 
gramm musste der Künstler nach stürmischen 
Beifall mehrere Zugaben spenden. Seiner Ehr- 
würden Feldrabbiner Dr. Templer und Rabbiner 
Dr, Osies Thon hielten begeisterte Ansprachen 
an die Soldaten, die in ein dreifaches Hoch 
auf dep allgeliebten Kaiser ausklangen. — All- 
gemeinen Beifall fanden die Gedichtsvorträge 
des Fräulein Lindenbaum, des jungen Pfadfin- 
ders Lasar, wie auch der Chor des jüdischen 
Turnvereines und die turnerischen Vorführungen 
der jugendlichen jüdischen Scouts. Die Soldaten 
wurden reichlich bewirtet und mit wertvollen 
Liebesgaben beschenkt. Ws, 

Deutscher Kongress für innere Madizin in War- 
schau. Am 1, und 2. Mai 1916 wird der Deutsche 
Kongress für innere Medizin mit Genehmigung 
des Herrn Feldsanitätschefs der Armee und des 
Herru Genernlgouverneurs von Warschau eine 
ausserordentliche Tagung in Warschau abhalten, 
Zur Verhandlung kommen Krankheiten, die im 
Faldzuge Bedeutung erlangt haben. Es werden 
nur Referate mit anschliessender Diskussion 
stattfinden; freie Vorträge sind ausgeschlossen. 
Anschliessend an die Sitzungen und, wenn 
erforderlich, am 3. Mai werden Führungen 
durch die sfindigen und kriegsmässigen medi- 
zinischen und sanitären Einrichtungen und Au- 


stalten Warschaus veranstaltet. Der Preis der 
Eintrittskarte beträgt für alle Teilnehmer 10 Mk. 
Zur Teilnahme an der Tagung sind berechtigt 
die Militär- und Zivilärzte, welche dem Deutschen 
Reiche und den verbündeten Staaten angehören, 
Angehörige neutraler Staaten können nicht zu- 
gelassen werden. Da die Tagung im besetzten 
Gebiete stattfindet, miissen die Teilnehmer mit 
den vorgeschriebenen Ausweisen zum Eintritt 
ins Generalgouvernement versehen sein. Für 
Militärärzte in Uniform, wozu auch die vertrags- 
mäseig angestellten Aerzte gehören, hedarf es 
eines Ausweises ihrer vorgeselzten Dienstbehärde, 

Zivilärzte müssen bis spätestens 1. April ihre 
Teiluahuıe beim Sekretär des Kongresses, 
Professor Weintraud in Wiesbaden, an- 
melden unter Angabe von Namen, Staatsangehö- 
rigkeit, Wohnort und Adresse; sie erhalten dann 
von der Passzentrale des Generalgouvernements 
den Passierschein zugesandt. Ausserdem bedürfen 
sio eines Passes, den sie bei der Polizeibehörde 
ihres Wohnortes zu beantragen haben. Damen, 
mit Ausnahme approbierter Aerztinnen, und an- 
deran Familienangehörigen kann der Zutritt zu 
dieser Tagung nicht gestattet werden. 

Militärärzte, die in dienstlichem Auftrage relsen, 
haben den Fahrtausweis bei ihrer vorgesetzten 
Dienstbehörde zu beantragen. Ueber Fahrt- 
ermässigungen für nicht dienstlich Beauftragte 
sowie für Zivilärzte achweben zurzeit noch Ver- 
handlungen, deren Ergebnis den Teilnehmern 
später mitgeteilt werden wird, 

Ein Ortsausschuss unter dem Vorsitz des 
Armeearztes beim Generalgouvernemant General- 
arzt Paalzow ist mit den örtlichen Vorarbeiten 
beschäftigt. Die Beschaffung von Wohnungen 
ist mit Schwierigkeiten verbunden und nur be- 
friedigend durchzuführen, wenn die annähernde 
Zabl der Teilnehmer schon vor Beginn der 
Tagung bekannt ist, Im eigenen Vorteil der: 
militärärztlichen Teilnehmer liegt es daher, die 
voraussichtliche Teilnahme bis spätestens 15. April 
beim Sekretär des Kongresses anzumelden. 


Verdun unter dem deutschen 
“ Granatenhagel. 


Der französische Senator Charles Humbert, der; 
Besitzer des Pariser „Journal“, zeigt in den Leit- 
artikeln, die er alltäglich in seinem Blatte ver- 
öffentlicht, dass er sich von seinen, von blind- 
wütigem Hass verblendeten keifenden Brüdern 
in Apoll vorteilhaft unterscheidet, Er hat schon 
mehr als einmai bewiesen, dass er im Gegen- 
satz zu der üblichen französischen Pressegepflo- 
genheit der Vertuschung und Schönfärberei den 
Mut hat, seinen Lesern die Wahrheit zu sagen. 
Senator Humbert hatte sich dieser Tage nach 
Verdun begeben; er berichtet über seine dort 
empfangenen Eindrücke in folgendem lebendigen 
Stimmungsbild : 

„Mir lag daran, einen unmittelbaren Eindruck 
des furehtbaren Zweikampfes, der sich hier ab- 
spielt, durch eigene Anschauung zu gewinnen. 
Drei Tage lang habe ich die alte Festung und 
ihre Umgebung durchwandert. Ich sah sie in 
stoischer Ruhe, den Todeshagel der deutschen 
Granaten über sich ergehen lassend. Ich traf 
Jüngs der Wege die umgeheuren Züge, die Pro- 
viant und Munition für die belagerte Stadt her- 
anschleppten. Ich kreuzte die Truppen, die zum 
Kampf zogen, und die aus der Feuerlinie zurück- 
kamen. Ich habe die grossen und kleinen Mit- 
wirkenden dieses Riesendramas befragt, habe 
mich unter sie gemischt, habe ihre Erregung 
gefeit und dem Schlag ihres Herzens gelauscht, 
ich habe das Räderwerk der riesigen Militär- 
maschine an der Arbeit gesehen, der Maschine, 
in der sich die materiellen und moralischen Ener- 
gien Frankreichs in lebendige Kraft umsetzten. 

Das deutsche Bombardement! Es ist nieht 


| möglich, sich davon auch nur einen annährend 


richtigen Begriff zu machen, wenn man nicht 
selbst in der Nähe gestanden hat, wenn man 
nicht die Granaten hat einschlagen und explo- 
dieren sehen. Es ist das ganze moderne Deutsch- 
land mit seinen Fahriken, Kasernen, Vorrats- 
räumen, mit seinen 68 Millionen Einwohnern, 
das ganze Deutschland mit seinen Arbeitern, 
seinen Soldaten, seinen Bergwerken, seinen 
Hochöfen, seinen Laboratorien und seinen 
Schmiedehämmern, das wissenschaftliche, indu- 
strielle und militärische Dautschland, das in wil- 
dem Grimme die ganze Erzeugung seines hölli- 
schen Gewerhefleisses ausspeit. In Begleitung 
von drei militärisehen Freunden betrat ich die 
Stadt und wanderte in den verlassenen Strassen 
umher. Ich habe die Truppen in ihren Deckun- 
gen besucht und traf überall die gute Laune, 
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und die familiäre Heiterkeit, die den französischen 
Soldaten nie verlässt. „Nimm meinen Stahlhelm,“ 
sagte mir ein Poilu, „es wird regnen“, Er täuschte 
sich nicht, der Platzregen der Granaten setzte 
unmittelbar danach ein. Und ich lieh mir gern 
seinen Heim aus, um meine Wanderung fort- 
seizen zu können, während er in seiner Zu- 
fluchtsstätte verblieb. Dabei traf ich auch zwei 
Zivilisten, die, vermatlich die einzigen Ueber- 
bleibgel der früheren Zivilbavölkerung, sich 
darauf versteifen, hier zu bleiben. Auch diesa 
beiden Einsamen schüttelten mir die Hand und 
drückten mir ihr Vertrauen in knrzen Worten 
aus. Ich ging dann bis zum alten Stadthaus und 
traf dort die Feuerwehrkompagnie, die unter 
Führung eines Hauptmauns den gefährlichen 
Dienst in der bombardierten Stadi wahrnimmt, 
Es sind zumeist alte Leute, die für den Heeres- 
dienst nieht mehr in Frage kommen, die aber 
auf den ersten Aufruf der Behörde sich der 
Stadt sofort zur Verfügung gestellt haben, Wäh- 
rend ich noch mit ihnen spreche, kommt heu- 
lend eine Granate, Kaliber 305, heran, vnd 
bohrt sich in unserer unmittelbaren Nähe mit 
ohrenbetäubendem Lärm ins Pflaster, Die Feuer- 
wehrleute zerren mich rasch in ihren Keller, 
„Um so besser,“ ruft der Hauptmann, „solche 
Dinger schicken sie uns erfahrungsgemäsa in 
Pausen von einer halben Stunde; da werden 
wir jetzt wenigstens einen Augenblick Ruhe 
haben.“ Und wir steigen herauf, sie, um einen 
Brand zu löschen, den eine Bombe verursacht 
hat, ich, um meine Promenade fortzusetzen, 
Ich habe die Denkmäler und die Häuser be- 
sucht, in denen ich vor wenigen Monaten noch 
Freunden die Hand gedrückt habe. Hier 
zeigt eine Mauer ihre Fingeweide, dart ist 
sin Dach verschwunden. Der in seiner Einfach- 
heit so reizvolle Ausblick, der sich von den 
Ufern der Maas aus entrollte, ist nicht mehr 
vorhanden. Die Gebäude, die hier standen, sind 
in den Fluss gestürzt, Das Theater, das der mit 
Vorliebe benutzte Schanplatz so vieler Wohltä- 
ligkeitsveranstaltungen gewesen war, liegt halb 
m Trümmern. Ein Offizier, der mich begleitet, 
weist anf die Ruine mit den lachenden Worten: 
‚Bas wäre der rechte Rahmen für aure Kriegs- 
wohlfahrtsveranstaltungen in Paris“. Der Feuer- 
wehrliauptmann war im übrigen ein recht 
schlechter Prophet. Gerade, wie wir eine Brücke 
überschreiten, durchschlägt sin neues Geschoss 
der schwersten Sorte mit pfeifendem Zischen 
das Dach eines Hauses und explodiert im Innern 
mit ohrenbetäubendem Krachen. Von dam Hause 
bleibt nichts mehr übrig. Ein schwarzer, dicker, 
stinkender Rauch erfüllt die Strasse. Die Posten, 
die hier und dort über die tote Stadt wachen, 
um den Plünderern, denen es gelüsten sollte, 
die verlassenen Wohnungen heimzusuchen, das 
Handwerk zu legen, hat die Sache nicht weiter 
aufgeregt. Ein Soldat eilt auf die Trümmer zu 
mit dem Ruf: „Ich will Ihnen den Führungaring 
holen; den können Sie sich zur Erinnerung 
mitnehmen“. Der Risenhagel setzt sich in ver- 


schärftem Tempo fort. Fast Schlag auf Schlag 
prasseln acht gleichförmige Geschosse auf eine 
Fläche von weniger als hundert Meter Umfang. 
Eine der Granaten schlägt so nahe ein, dass 
der Luftdruck der Explosion uns gegen eine 
Mauer drückt. „Rühren Sie kein Glied!“ ruft 
mir mein Begleiter zu, Es wäre mir auch un- 
möglich gewesen, seinem Rat nicht nachzu- 
kommen. 

Aber während der Sturm vorüberzieht nnd 
ich, in eine Ecke gekauert, das Wlüten heob- 
achfe, habe ich reichlich Gelegenheit, mich be- 

| wundernd von der methodischen Genauigkeit 

| des feindlichen Artilleriefeners zu überzeugen. 
Ich habe eine Stadt verlassen, die trotzig auf- 
»echt steht, und die inmitten des Zerstörungs- 
werkes eine Ruhe zeigt, in die sich ein Zug 
stolzer Verachtung mischt.“ (at. Z") 


Schreckensherrschaft in 
Portugal. 


Der Sonderberichterstatter des „Pester Lloyd" 
berichtet aus Badajoz von der portugiesi- 
schen Grenze: Die Stimmen in Portugal, die 
den unter Englanda Leitung begangenen Schiffs- 
raub mit harten Worten brandmarken, werden 
immer lauter und führten bereits zu grossen 
Ausschreitungen. Vor den Zeitungsre- 
daktionen fanden stürmische Kundgebungen 
statt, Blutige Zusammenstösse zwischen den in- 
terventionistischen Elementen und den Kriegs- 
onwilligen, die immer noch die bedeutonda 
Mehrheit im Lande bilden, ercignten sich. Alte 
Arbeitervereinigungen wurden une: dem Vor- 
wand, dass sie die nationale Verteidigung durch 
die geplanten Allgcmeinausstände zu stören be- 
absichtigten, aufgelöst. Alfonso Costa fürchtet 
heute mehr denn je eine allgemeine Volkser- 


Menge der draknonischen Massregein, um dureh 
die Herrschaft desSchreckens das Volk 
zur ohnmächligen Duldung der Diktatur und 
der Landespreisgabe zu zw.ngen. Die Pıessfr. 


mehr. Jetzt wird bereits die Verhängung des 
Belagerungszustandes nnd des Standrechtes über 


Branco, Santarem und Evora begründet, wo 
die Menge, wie auch kürzlich in L’ssaoon und 
Porto, die Kaufläden stürmte, zu plündern be- 
gann und nur darch ein bedeutendes Militi 
aufgebot von weiteren Zerstörungen, die nach- 
gerade kommunistischen Charakter angenommen 


gegen Gesetz und Ordnung drängt das Volk 
mehr noch das frevlerische Kriegstreiben einer 
nur um selbstische Interessen besorgten oligar- 
chischen Partei. 


hebung und verdoppelt nunmehr neuerlich die | 


heit besteht schon seit vielen Monaten nicht : 


ganz Portugal Augekündigt und zunächst mit | 
den blutigen Aufständen in Aveiro, Casteiia | 


hatten, zurückgehalten werden konnte. Die Er- | 
bitterung ist beispiellos gross. Zur Auflehnung ' 


Aus diesem Grunde begegnet die schon seit 
Monaten im Zuge befindliche Teilmobilisie- 
rung der Landarmee besonders auf dem flachen 
Lande dem heftigsten Widerstand, Fast jeder 
Maun muss gegenwärtig gewaltsam zur 
Musterung geführt werden. Auch bei der 
allgemeinen Mobilisierung wird die Arınee selbst 
durch die grössten Anstrengungen nicht auf 
70.000 Mann gebracht werden können. In den 
letzten Jahren vor Kriegsausbruch war die eng- 
lische Invasion von langer Hand vorbereitet 
worden. Seit dem Staatsstreich vom Mai vori- 
gen Jahres gab es tatsächlich keinen Zweig der 
öffentlichen Verwaltung, wo sich nicht Englands 
Einmischung geltend gemacht hätte. Post, Tele- 
graph und Bahnwesen sind längst der englischen 
Direktive untergeordnet. Ans diesem Grunde 
auch ist erst dieser Tage eine starke Aus- 
standsbewegung der portugiesischen 
Bahnbeamten erstanden. 

Dass die portugiesische Regierung sich mit 
unerhörter Willigkeit den englischen Wünschen 
fügte und sogar Vorbereitungen zu weiteren 
feindlichenAktengegenDeutschland 
traf, erhellt auch aus der Tatsache, dass sie 
von allen Banken den Nachweis der Einlagen 
fremdländischer Staatsangehöriger abtorderte, 
um dar Vermögen der Deutschen kontrollieren 
und eventuell beschlagnahmen zu können. 
Die Anregung ging vom Direktor des „Credit 
Franso-Portugsis“ aus, der vereint mit den Mit- 
gliedern der französischen Handelskammer in 
Lissabon für die Anfachung der Stimmung ge- 
gen Deutschland systematisch sorgte, Auf den 
beschlagnahmtea deutschen Schiffen 
sind nur englische Maschinisten, eng- 
lische Heizer und englische Ingenieure ange- 
} stellt worden. Die Uebertüinchung und Umtaufe 
hat bereits stattgefunden, ebenso die Bestückung, 
! der grösseren Dampfer mit portugiesischen Ge- 

schützen. 
| Die territoriole Armes@®hat in wiederholten 
Kundgebungen, die bereits zweimal zu Militär- 
revolten tührten, sich ganz klar gegen jede 
kriegerische Unternok nung an der Seite Englanda 
ausgesprochen. Diese Regungen des Unmutes und 
! Kriegsunwillens wenigstens in Lissabon kräftig 
mt zu unterdrücken, hat die Regierung vor 
kurzen den aus den gemeinsamen Kämpfen 
mit den Truppen Bothas in Angola bekannten 
General Pereira d’Ecas zum Gouverneur ernannt. 
Die Armee kennt keinen unbeliebteren General. 
: Er ist der Vertrauensmann des englischen Ge- 
| sandten, Offenbar ist ihm in den bevorstehenden 
| Ereignissen eine wichtige Rolle zugedacht, Die 
Marıne steht bereits ganz unter englischer Herr- 
schaft, die ihr dazu verholfen hai, ihre Flagge 
' dureh eine feige Handlung mit Schmach zu be- 
decken. Die deutschen Dampferlfahrten hatten 
erheblich zur Stärkung der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung des Landes beigetragen und auch das 
Verständnis für die germanische Kultur nach 
Portugal gebracht. Die Furcht der Franzosen 
und Engländer, dass dieses Verständnis allge- 


Das Kreuz der Welser. 


Kriminal- Roman von Auguste Groser. 
\ fah 
(28. Fortsetzung.) * a 


Zwei der Herren waren noch jung und Offi- 
ziero, Der dritte hatte schon grau meliertes 
Haar, sah recht vornehm und mehr noch ver- 
lebt aus. Er war Zivilist, aber sichtlich ein 
Mann, der gleich einem Militär, unter vieler 
Augen zu leben und sich zu bewegen gelernt 
hatte. Etwas Beherrschtes, das ihm sehr gut 
stand, war in seinem Wesen und dass er, trotz- 
dem jedes Detail seines Gewandes fein he. 
rechnet war, doch keinem Gecken glich, machte 
ebenfalls einen guten Eindruck. 

„Warum ist der Graf aus dem diplomatischen 
Dienst getreten? Es hiess doch, dass er eine 
glänzende Karriere vor sich habe. Derlei gibt 
man nicht bloss auf, um seinen Kohl selber 
doheim bauen zu können. Das hätte ihm sein 
Verwalter schon auch besorgt.“ 

Der Dragoner mit dem blonden Schnurrbärt- 
chen hatte es gesagt. 

Der Herr im Zivil zuckte die Acheeln. 

„Weiss ich nicht,“ sagte er mil ein wenig 
milder Stimme. „Jedenfalls bat er grosse Eile 
gehabt, zu gehen.“ 

„Selbstverständlich,“ warf der brünette Offi- 
zier, ein bildhlibscher Mensch, ein. Er wurde 
durch ein Telegramm zn seinem vom Schlag 
getroffenen Vater gerufen.“ 

„Haben Sie das Telegramm gesehen, Herr 
Oberleutnant ?* 


„Ah, Fürst, Sie zweifeln an allom.“ 

„Nur an Madame Haides Schmerz nicht," 
„Wer ist Madame Haide ?* 

spie, der schönsten Frauen Konstantinopels.“ 


„Wir haben sie die Blume vom Kaukasus 
genannt, weil sia am Fusse dieses interessanten 
Gebirges, in Tiflis, das Licht der Welt erblickte,“ 

„Sind dort die Zirkassierinnen ?* erkundigte 
sich ein wenig verlegen ob seiner mangelhaften 
Völkerkunde der Blonde. Der Fürst schüttelte 
sanft lächelnd den Kopf. 

„Madame Haide ist eine Georgierin, ‘deren 
viele neben Armeuiern, Tataren, Osseten und 
Russen in Tiflis leben, das am Südabhange 
des Kaukasus liegt. Tscherkessien oder, wenn 
Sie das lieber hören, Zirkassien, befindet sich 
‚am Nordabhangea dieses Gebirges.* 

„Also — was ist's mit Madame Haide?* 
drängte der Brünette. „Ljutoslawsky Dimitri, 
spannen Sie uns nieht auf die Folter.“ 

Der Fürst mit dem schwer ausspreehbaren 
Namen lachte leise vor sich hin, Dieses Lachen 
| verklang in einem Seufzer. 

„Wie ihr noch jung seid,“ sagte er melancho- 
lisch, „euch ist schon eine Name etwas — 
mich hat selbst dieses Weib kühl! gelassen.“ 
i „Aber Lothar Welser scheint nicht kühl ge- 
blieben zu sein.“ 

„Es war ein lehhafter Flirt.“ 

„In einem Harem?“ 

„Madame Haia und Schachmurad Annastaase 
Gussein, ihr Genah:, sind Christen.* 

„Merkwürdige Namen.“ 

„Es sind auch merkwürdige Menschen dort." 


„Sie kennen auch diese Gagend ?* 

„Fragen Sie, welche Gegend ich nicht kenne. 
Ich lebe schon fast sechzig Jahre auf der kleinen 
Erde. Ueberdies war auch mein Vater ein Kau- 
kasier,* 

„Bitte, weiter von Madame Haide. Sie ist also 
eine Schönheit und Graf Welser hat mit ihr 
geflirtet —“ 

„Um dann plötzlich zu versehwinden und nicht 
mehr wiederzukommen — v:elleicht, weil ein 
kleines Mädchen seiner Heimat, von dem er 
zuweilen redete, inzwischen auch eine Schön- 
heit geworden ist. Vielleicht handelt es sich 
also nicht um das Kohl bauen, sondern um 
einen neuen Flirt.“ 

„Da müsstest ja du orientiert sein. Ihr seid 
ja von den Welsers sosusagen Nachbarn,“ sagte 
der Blonde zu seinem Kamernden. „Denk ein- 
mal nach, Plauen. — Fürst Dimitri interessiert 
sich dafür.“ 

„Weil ich auch eine Dame aus Ihrer Heimat 
kennen gelernt habe, vor zehn oder elf Jahren 
bei Gravosa, wo ich einen Urlaub verlebte und 
sie ihren kranken Gemahl pflegte. Eine Baronin 
Schenkh war es, ein prächtiges Weib.“ 

„Schenkh? Ottilie Schenkh von Ellwang ?* 

Baron Plauen war recht lebhaft geworden. 
Selbst Fürst Dimitri zeigte sich angeregt. 

„Ich sage es ja immer, wir ivben in einem 
grossen Dorf, In Adelaide habe ich einen Vetter 
kennen gelernt, von welchem die ganze Faınılie 
nichts mehr wusste, und in Oszava — es liegt 
io Mixıko — hat wir ein eiıstizer Studien- 
koLege auf die Achsel gerlopft und hat ge- 
mutlich getrage: „Bist du auch da? Und Sie — 
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mach tief in die Massen dringen und dadurch 
dem rechtschaffenen deutschen Handel dea 
Vorraug erringen könnte, führte seit langem 
schon zur Mobilmachung aller, auch der ver- 
ächtlichsten Mittel des Vierverbandes, um dea 
friedlichen Weitbewerb Deutschlands auch in 
Portugal zu unterbinden. Viele Portugiesen hof- 
fen, dass die Schranken, die niedrigste Ränke 
im Bunda mit wüstem Demagogentum aufrichten 
hallen, bald für immer fallen werden, Der Aus- 
zug der Spanier dauert ao. Der Gegensaiz 
zwischen den beiden Brudernationen hat sich 
wohl nie deutlicher fühlbar gemacht, als in 
diesen historischen Zeiten, GW. A. Z") 


Nach Schluss der Redaktion. 
Amerika und Deutschland. 


Eine Anfrage wegen der Dampfer 
„Sussex“ und „Englishman“, 
Washington, 29. März. (KB.) 
(Reutermeldung.) Staatssekretäiv Lansing 
äusserte sich, dasa der amerikanische Botschafter 
in Berlin beauftragt wurde, bei der deutschen 
Regierung anzufragen, ob ein deutsches 
Unterseeboot die Dampfer „Sussex“ und 
„Englishman“ tarpediert habe, 


Rücktritt des russischen 
Kriegsministers. 


Intendanzchef Schuwajew als Nach- 
folger. 
Petersburg, 30. März. (KB.) 

Wie die Petersburger Telegraphenagentur meldet, 
wurde Kriegsminister Pollwanow auf gain An- 
suchen der Funktionen anthohban. 

Sein Nachfolger ist der Chef der Intendanteur 
Schuwajew. 


* - + 


xiRussland besitzt seit dem heutigen Tags den 
dritten Kriegsminister im Weltkrieg. Auf Suchom- 
linaw, der gegenwärtig als der Schuldtragende 
an dem Niederbruch der russischen Riesen- 
armeen im Sommer des vorigen Jahres unter 
Anklage steht und beschuldigt wird, in sträf- 
licher Nachlässigkeit den Munitionsmangel der 
zarischen Armes nicht rechtzeitig verhindert zu 
haben, ist im Herbst 1915 Poliwanow gefolgt, 
der jetzt wieder dem General Schuwajew Platz 
macht. Für jedermann müssen die Gründe klar 
zutage liegen, die das „eigene Ansuchen“ Po- 
liwanows um Enthebung von seinem Posteu ver- 
anlasst haben. Sie können getrost in eine Par- 
allelle mit dem Rücktritt des französischen Kriegs- 
minister Galneni gebracht werden, dessen Schei- 


Plauen — Sie kennen eine steierische Baronin, 
an die ich vor zehn Jahren beiläufig in Dal- 
mation mein Indisches Herz verloren habe,“ 

„Warum indisch ?* 

„Ah, die Herren wissen nicht, dass ich in 
Benares das Licht der Welt erblickte. — Also, 
Plauen, Sie kennen die Raronin Schenkh ?* 

„Ich habe sie, wie alljährlich, während meines 
Sommerurlauhes besucht,“ 

„Ist sie noch immer schön?“ 

„Sie tritt ihre Schönheit schon langsam ihrer 
Tochter ab.“ 

„Die kenne ich nicht, die war damals in einem 
Institut.“ 

„Sie iat erst daheim, seit ihr Vater in Pension 
ging.“ 

„Wie geht es ihm ?* 

„Er ist vor drei Jahren gestorben. 

„Ah!“ 

„An Baronesse Franzi dachte ich einen Augen- 
bliek lang, als Sie, Fürst Dimitri, von einem 
Mädchen aus unserem Lande redeten. Aber die 
Baronesse flirtet nicht.* 

„801 Das ist interessant — oder — findet sie 
keinen Partner ?* 

„Sie ist die anmuligste und — frischeste junge 
Dame, die ich kenne.“ 

„Anmutig und frisch! Da müsste man eigent- 
lich hinreisen.“ 

„Nieht! Fürst, nieht! Baronesse Franzi ist 
überdies nicht Ihr Geschmack. So einfach, so 
natilılicb, so herzig wie sie ist, passt sie nur 
für einen Landjunker —* 

„Wie Sie einer sind! He, Plauen! Die vielen 
Adjektiva reden ja Bände.“ 


den nichts auderes als eine nüchterne Verab- 
schiedung infolge des gänzliehen Versagens der 
Armee gegenüber dem starken Feind darstellt, 
| Die neue russische Offensive und die schweren 
i fruchtlosen Verluste der Russen mögen wohl 
das ihrige zu dem Entschlussa Poliwanows bei- 
getragen haben. 


Wiener Börse. 
wien, 30. März. (KB.) 

Im heutigen Verkehr trat unter dem Eln- 
fluss der gestrigen militärischen Berichte und 
der aus Berlin, gemeldeten Erholung eine 
entschleden feste Stimmung zutage. 
Diese äusserte sich jedoch weniger im Ge- 
schäftsumfäng, der sich, wie schon seit 
einigen Tagen, Innerhalb der engsten Gren- 
zen hielt, als in der vorherrschenden 
| Nachirage hei Mangel an entsprechendem 
Angebote, Die Folgen waren kräftige Kurs- 
steigerungen bei geringfügigen Umsätzen, 
Im Vordergrunde der Bewegung standen Mo n- 
tanwerte, Munitionswerte, Spiritus- 
aktien sowie einzelne, minder geläufige Kon- 
junkturwerte des Schrankens, 

Der Anlagemarkt war unverändert 
test. 


Theater, Literatur und Kunst. 


Bulgarien. 
Was es ist und was es wird. 

Unter obigem Titel erschien in Berlin eine 
Publikation, die in der übrigens reichen dent- 
schen Literatur über Bulgarien gewiss einen 
wichtigen Platz einnehmen wird. Sie enthält 
fünfzehn populäre Artikel, die von den bedeu- 
tendsten deutschen und bulgarischen Gelehrten 
geschrieben sind und deren Ziel es’ ist, das 
deutsche Volk mit dem neuen Bundesgenossen 
näher bekannt zu machen. Die Publikation kann 
als eine halboffizielle gelten, ihr Herausgeber 
ist kein anderer ala der kgl. bulgarische Konsul 
zu Berlin. Sie enthält auch ein Geleitwort vom 
bulgarischen Ministerpräsidenten, von dem noch 
später die Rede sein wird, wie auch von eini- 
gen hervorragenden deutschen Abgeordseten 
und Mitgliedern des Herrenhauses. Fünf Tafeln 
Abbildungen (die des bulgarischen Herrschers 
in deulscher Generalsuniferm am Anfange, die 
anderen am Ende des Buches) schmücken die 
hübsche Publikation, aus deren Vorrede wir 
folgendes hervorheben: 

„In ganz Deutschland hat der Eintritt Bulga- 
riens in den Weltktieg begeisterten Widerhall 
geweckt, Die mit Blut gekittete Freundschaft 


wird den Krieg ühberdauern und so regt sich 
in vielen Kreisen Deutschlands der Wunsch, 
Bulgarien näher keunen zu lernen. Diesem 
Ziele soll die oben angegebene Publikation 
dienen.“ 

Im Geleitwort@des Herzogs Johann Albrecht 
zu Mecklenburg, der beim Oberkommando der 
Heeresgruppe das Generalfeldmarschalls von 
Mackensen gewesen ist und aus Semendria seinen 
Brief zu der vorliegenden Schrift itbersandt hat, 
lesen wit folgende bedeutungsvolle Zeilen: 
„Mögs dieses Heft dazu beitragen, in Deutach- 


‚land die Kenutois Bulgariens zu verbreiten und 


das Verständnis für dieses tapfere und arbeit- 
same Volk zu vertiefen, dessen edler und weit- 
blickender König in einem Menschenalter rastlos 
seine ganze Manneskruft einsetzte, die reichen 
Hifsquelien seines Landes mehr und mehr zu 
entwickeln und auszugestalten, damit Bulga- 
riens Volk einast den Platz unter den 
Mächten Europas einnehme, den ihm 
seine Eigenschaften und die Schätze 
des Bodens in der Weltgeschichte 
zuweisen.“ 

Wie man in Deutschland die Bulgaren zu 
schätzen weiss, geht aus der Zuschrift des See- 
handlungspräsidenten Freib. von Zedlitz klar 
hervor. Er, wie auch der früh verstorbene 
Staatamann v, Kiderlen-Wächter hatten aus dem 
langjährigen Studium des Balkans die Ueber- 
zeugung geschöpft, dass den Bulgaren als dem 
bei weitem tüchtigsten der christlichen Völker 
des Balkana unter diesen die führende Rolle 
gebühre und ihnen auch sicher zufallen werde, 
„in der Tat zeichnen sich die Bulga- 
ren durch dieselben kriegerischen, 
wirtsehaftlichen und staatabilden- 
denEigenschaften aus, die Preussen 
befähigten, der Grund- und Eckstein 
des Baues der deutschen Einheit zu 
werden. Sa kann man füglich die Bul- 
garen als die Preussen des Balkans 
hezeichnen.“ Solches Lob ward noch nie 
einem slavischen Volka seitens Deutschlands, 
zuteil; um so stolzer können die Bulgaren’ 
darauf sein. x 

Ruhig und selbstbewusst klingen die Worte 
des bulgarischen Ministerpräsidenten Dr. V. Ra- 
doslawow, die als bester Ausdruck der jetzigen 
Gefühle und Gedanken des bulgarischen Volkea 
gelten können. Nach der traurigen Erfahrung, 
die das bulgarische Volk im ersten Balkankriega 
gemacht hatte, musste sich so manches in diesem 
Lande ändern. Man hat wahre Freunde von 
falschen zu unterscheiden gelernt und gleich- 
zeitig mit Kraft und Ausdauer daran gearbeitel, 
die jüngst zugelügte Schmach zu vergelten. 
Die Stunda kam früher beran als man hoffte, 
und „am Tage der Erklärung des Befreiungs-' 
krieges*, am 1. Oktober (elten Stils) schrieb dar 
hervorragende bulgarische Staatsmann im vollen. 
Bewusstsein, dasa das Schicksal seines Landes 
sich jetzt entscheidet, folgende Worte: „Dornen- 
voll ist der Weg, den die jungen, kleinen und: 


„Ich schwärme ja wirklich ganz ernstlich für 
dieses reizende Mädchen, aber — wie gesagt, 
für Sie —“ 

„ist sie nichts, dieses Juwel, dieses Uuikum 
‚Franzi‘, Jetzt sagen Sie mir, Plauen: Was 
wissen Sie von meinem Geschmack? Der ist 
schon eine gute Weile auf ‚uatürlich‘ und oig- 
fach‘ und ‚frisch‘ eingestellt,“ 

„Ah so!" 

„Ich bin der orientalischen Uaberfülle uud der 
wellländischen Uebersoblankheit satt und satt 
der Rafliniertheit unserer Frauen. Ich weiss 
nicht, ob ich nicht meine letzte Flamme, die 
Baronin Schenkh, aufsuchen werde. Was für 
ein impertinentes Gesicht Sie machen! Glauben 
Sie nur nicht, dass ich nicht ganz genau weiss, 
was Sie jetzt denken !* 

„Gedanken sind zollfrei." 

„Dem Alter sollten Sie Achtung zollen!* 

„0, Fürst, wenn Sie von Ihrem Alter zu 
reden beginnen, dann ist ja alles gut, Also bitte, 
reisen Siel Ich gebe Ihnen ruhig die genaue 
Adresse der Damen.“ 

„So sicher sind Big?“ 

„Bezüglich der Mutter ganz sicher. Sie ist 
heute eine kränkliche Matrone und auch be- 
züglich der Tochler,; denn Baronesse Franzi ist, 
wie ich schon erwähnte, ein frisches, natür- 
liches Mädchen! Und Sie, Fürst Dimitri, 
könnten doch ihr Grossvater sein.“ 

„Sie sind wirklich impertinent.“ 

„Seien Sie vorsichtig, Sie alter Indier, sonst 
müsste jeh Ihnen meine Zeugen schicken.“ 


Die drei lachten. 

„Veberdies wäre eg ein schon recht oft ver-i 
wendeter Komödienstoff, von der Mutter auf) 
die Tochter überzugehen,“ meinte der Blonde, 

„Oho! Lieber Pedretti, da sind Sie — was 
die Baronin Schenkh anbelangt, im Irrtum, Die. 
Dame ist tadellos. Meine Eitelkeit hat damals 
einen argen Stoss erlitten. Die Baronin bemerkte, 
wie ich annehmen muss, meine Verliebheit gar 
nicht, was ich lang schon begreife, Sie pflegte 
damals in San Stefano ihren schwer kranken 
Mann.“ J 

„In Gravosa, sagten Sie vorhin,“ 

„Bei Gravosa. San Stefano, ein winziger 
Ort, ist ganz nahe von Gravosa, wo Oberst 
Sehenkl in Dienst stand. Er war an Blattern 
erkrankt und musste in die Kaserne gebracht 
werden, Da quartlerte sich seine Frau, die man 
telegraphisch berufen hatte, in einem einsam 
gelegenen Hause von San Stefano mit ihm ein. 
Wie verfebmt war das Haus! Nur der Arzt kam 
dahin. Die Baronin und sein Bursche pflegten 
den Kranken mit beispielloser Aufopferung.“ 

„Und Sie, Fürst?“ 

„ich schickte der Dame täglich Blumen und 
holte mir täglich Nachricht.“ 

„Sie gingen ins Haus?“ 

„Nein, die Baronin oder der Bursche, Mott 
hiess er, riefen es mir vom Fenster aus zu — 
wie es dem Obersten gehe, All! Kinder! Wie 
ich spüter diese Frau verehrt haha!“ 

„Verehrt! Ist also aus Ihrer Verliebtheit Ver- 
ehrung geworden ?“ 

{Fortsetzung folgt.) 
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nicht ganz unabhängigen Völker zurückzulegen 
haben. Schwierig ist dieser Weg, besonders wenn 
die Kleinstaaten von grossen, mächtigen und 
älteren Staaten eingekreist sind. Diesen Weg zu 
sehen, erfordert vorzüglich in deu Anfängen 
der politisch-staatliehen Betätigung eines Volkes 
aeroische Ansirengungen und besondere diplo- 
matische Geschicklichkeit der Staatenlenker. 
ne diese Bedingungen sind diese kleinen, 
‚ungen und halb unabhängigen Staaten grossen 
and fürchterlichen Gefahren ausgesetzi. Ver- 
zegenwärligen wir uus nur das kleine, der 
Türkei noch tributpilichtig gewesene, kaum zom 
politischen Leben berufene, künstlich und wider- 
rechtlich zerstückelte Bulgarien — das Bild des 
instigen Filrstentums Bulgarien. Dieses Bild be- 
tindet sich bereits im Archivenschrein. Jetzthaben 
wir das bulgarische Zarat — das Kë ch Bulga- 
rien ! Und morgen? Das weiss der Schüpfer. Der 
zanze Weg ist noch nicht zurückge'ogt, noch viele 
Hindernisse sind zu überwinden. Es sind schier 
übernatürliche Krätle vonnöten. Und ausserdem 
ndeh eine vom Himmel zu segnende Geschick- 
lichkeit. Das Schmieden des bulgarischen Schick- 
sales wird noch viele teuere Opfer erfordern.“ 
Dr. Joachim Reinhold. 


Dia Umschau, Inhalt des 12, Heftes vom 18. März 
1916. Mehr Erziehung zum Staate, von Prof. Dr. 
AdolfHedler; Topinambur, von Ludwig Friedmann; 
Aus feindlichen Zeitschriften: Der Missbrauch 
der Seemacht, von Archibald Hurd ; Galdbeschaf- 
fung der Staaten im Kriege, von H, Picht; Der 
Rauch, ein Mittel zum Treiben ıulıender Pflan- 
zen, von Prof. Dr. Hans Molisch; Der Panamakanal. 
Betrachtungen und kleine Mitteilungen: Wir 
fürchten die Wahrheit nicht; Heilung nerven- 
kranker Soldaten ; Die Gefahr der Panzerschiffe ; 
Galvanische Kobaltniederschläge als Ersatz für 
Nickelniederschläge; Eine neue Gruppe elek- 
trischer Lichterscheinungen. Neue Büsher-Neu- 
erscheinungen ; Zeitschriftenschau; Personalien; 
Wissenschaftliche und technische Wochenschau 
Nachrichten aus der Praxis, a! 


a” 


Vor einem Jahre. 


31. März, Auf den Höhen nördlich von Cisna 
und nordöstlich Kalnica wurden mehrere 
Sturmangriffe der Russen abgeschlagen, — Auch 
nördlich des Uszokerpasser scheiterten 
russische Vorstösse, — Es wurden 1900 Gefan- 
gene eingebracht. — Seit dem 1. März wurden 
39.942 Maun gefangen genommen. — Das russi- 
sche Grenzgebiet nördlich Memel ist geräumt. — 
Der bei Tauroggen geschlagene Feind ist in 
der Richtung Skawdwilie zurückgegangen, — Vor- 
stösse des Feindes nördlich des Augustover- 
waldes wurden zurückgeworfen. — Bai Pont- 
à Moussov undim Priesterwald wurden 
anstiirmende Franzosen zurückgewiesen, — Die 
Engländer melden Schiffsverluste, Die 
russische Flotte beschoss ergebnislos türkischo 
Orlschafteu am Schwarzen Meer. — Das eng- 
lische Linienschiff „Lord Nelson“ ist bei den 
Dardanellen gesunken. 


FINANZ und HANDEL. 


Desterralehische Länderbank, Der Verwaltungs- 
rat der Oesterreichischen Länderbank hat in 
seiner gestrigen Sitzung die Bilanz pro 1915 
genehmigt. Das Jahr 1915 brachte eine Steige- 
rung des Reingewinnes um 47 Millionen Kronen, 
was die Bank iu die Lage versetzto, die Divi- 
dende auf 6 Prozent gleich 24 Kronen per Aktie 
zu erhöhen. 


Jahresbericht der Dautschen Reichshank. Im 
Verwaltungsbericht der Deutschen Reichsbank 
für das vergangene Jahr heisst es unter ande- 
rem: Im Jahre 1915 erfuhr der Goldbestand 
der Reichsbank cine Steigerung um 3534 
Millionen Mark. Der Goldvorrat der Reichsbank 
bat sich gegenilber dem bei Ausbruch des Krie- 
gea vorhandenen fast verdoppelt. Die Gold- | 


deckung der Noten stellt sich im Jahre durch- 
schnittlich auf 436 Prozent, das ist noch um 
ein halbes Prozent besser als nach dem letzten 
Ausweis vor Beginn des Krieges. Der Gesamt- 
zewinn der Reichsbank betrug 273,144.929 
Mark. Nach Abzug der Verwaltungskosten usw., 
ferner der zu zahlenden Kriegsabgahe auf Grund 
des Gesetzes vom 24. Dezember 1914 im Be. 
traga von 114.300.000 Mark verbleibt ein Rein- 
gewinn von 106,482.330 Mark. Hıevon erhält 
das Reich 85,419.500 Mark, so dass auf das 
Reich im ganzen als Anteil am Gewinn der 
Reichsbank 199,719.500 Mark entfallen, während 
dem Anteilseigner eine Dividende von 8°17 Pro. 
zent, das ist 16.148 Mark gegen 10'24 Prozent 
für das Jahr 1914 zukommt. 


Wiedereinführung durchlaufender Wagen und 
Schlaf vagan Wien—Tetschen—Berlin, Mit 25. d. M, 
wurden beim Schnellzuge Nr. 7 und mit 26. d. M. 
beim Schnellzuge D 196/2 die seinerzeit im Ver- 
kebr gestandenen durchlaufenden Wagen 1, 2. 
und 3, Klasse und Schlafwagen Wien (Nordwest- 
bahnhof) — Tetschen (Nordwestbahnhof) — Berlin 
(Anhalterbahnhof) und zurück wieder ständig 
eingeführt. 


Zentralbank der Bähmlschen Sparkassen Filiala 
Krakau, Ringpiatz 42, Linia A—B, nimmt Barein- 
zahlungen für die bereits offiziell in Aussicht 
gestellte IV. österreichische Kriegsanleihe ent- 
gegen, Aut die früheren Kriegsanleihen wurden 
bei uns ungefähr 80 Millionen Kronen gezeichnet, 
während bei der IV. Kriegsanleihe ein noch 
grösserer Erfolg zu erwarten ist, 


Kinoschau. 
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nachweis. 


Die Wiederaufnahme von Arbeitskräften, 


die bereits bei uns gearbeitet haben, erfolgt 
Fabrikskanzlei (im k. u. k. Festungsverpflegsmagazin) 


Donnerstag den 6. April um 9 Uhr früh, 


ein einwandfreies Arbeitsbuch, 

die Aufenthaltslegitimation samt Identitätsphotographie, 
das Impfzeugnis 

und bei Männern ausserdem der Persons- und Melde- 


in der 


Zu anderen Stunden und ohne obige Dokumente wird 
niemand aufgenommen 


Die Fabriksieltung. 
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